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NSCG-Kommission 'Curriculum Chemie'.
Eine Bestandesaufnahme über Studium,
Promotion und Berufsaussichten junger
Chemikerinnen und Chemiker von 1992­
1996 {Statistischer Teil}

An der Kommissionsarbeit haben mitgewirkt:
C. Leumann*, Präsident (Uni Bern), M. Allan (Uni Fribourg), U. Burger (Uni Geneve),
B. Erni (Uni Bern), H. Grützmacher (ETH Zürich), A. Hauser (Uni Geneve), H. Heimgartner
(Uni Zürich), H.-P. Huber (Uni Basel), T. Jenny (Uni Fribourg), R. Neier (Uni Neuchatel),
M. Oehrne (Uni Basel), G. Süss-Fink (Uni Neuchatel), H. Wyler (Uni Lausanne)

1. Einleitung Die Neue Sc/Iweizerische Chetnische Aufnahme des status c/uo des Curricu­
Gesellschaft (NSCG) rief I 996 eine Kom­ lums Chemie an den Schweizer Uni­

Die Wissenschaft Chemie mit al l ihren mission ins Leben, welche basierend auf versitäten und Hochschulen.
Subdisziplinen entwickelt sich in immer den Berichten von Vorgängerkommissio­ Welche Änderungsvorschläge friihe­
kürzeren Abständen in Richtung neuer nen (Chi ruin 1984, 38, 328; i bi d. 1989, 43, rer Kommissionen wurden übernom­
Horizonte. Die Verflechtung mit anderen 26) und unter Berücksichtigung des neuen men und welche wurden erfüllt?
naturwissenschaftlichen Disziplinen und Umfeldes das gegenwärtige Curriculum Diskussion neuer Faktoren (z.B. Inter­
der Medizin wird immer enger. Eine Kon­ Chemie der schweizerischen Hochschu­ fakultäre Ausbildungsgänge Chemie/
sequenz davon ist ein steter Wandel indu­ len analysieren und auf Änderungen prii­ Medizin, Chemie/Wirtschaftswissen­
strieller Forschung und Produktion und fen sollte. Folgende Punkte sollten dabei schaften, Chemie/Rechtswissenschaf­
damit auch des Berufsbildes der Chemi­ insbesondere behandelt werden. ten), Post-graduate education, Straf­
kerin und des Chemikers. Als Folge der
Globalisierung der Märkte treten nationa­
le Merkmale in den Hintergrund und inter­
nationale Kompetitivität ins Zentrum. Die 300
momentane wirtschaftliche Lage in Euro­
pa verschärft den Konkurrenzkampf jun­ 280
ger Hochschulchemikerinnen und Hoch­ 260 — • — Eintritte
schulchemiker um die immer rarer wer­
denden Stellen zusätzlich. 240

— • — Diplome

An die Hochschulen ergeht deshalb — • — Doktorate

die wichtige Frage, ob und wie sie diesem ~ ~220
CWandel mit einer Korrektur des Curricu­
c 200

lums Chemie gerecht werden können, um
die Erfolgschance ihrer Studienabgänge­ ~ 180
rinnen und Studienabgänger im nationa­
len und internationalen Umfeld zu verbes­ 160
sel'n. 140

120

100*Korrespondenz: Prof. Dr. C. Leumann
Departement für Chemie und Biochemie 89 90 91 92 93 94 95
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fung des Studiums, Mobilität der Stu­
denten, Industriepraktika etc. 1.+2.Jahr
Der vorliegende Bericht beinhaltet nun

eine Bestandesaufnahme über relevante 120
,IV nicht- chem. Wahlpflichtfächer

Fakten zum Studium und Doktorat in Che­
S Praktikum

mie an den schweizerischen Hochschu­ S 100

len, sowie eine Zusammenstellung über l:l Biologie + Biochemie
80

die beruflichen Tätigkeiten junger Che­ 2 Cl Chemie
mikerinnen und Chemiker direkt nach dem 60

LL I-"i Physik
Stuclium oder Doktorat für den Zeitraum ül

1992 — 1996. Er stellt damit die Grundla­ 40 t:I Informatik + Mathematik

gen zu weiterführenden Überlegungen zur L $

Studienreform bereit.

LLI
Q3 EQ N Z CC LU LU

2. Statistische Erhebung zu Ausbil­ LL (='I LL
CL

Z Z Zdung un d Beruf stät i g ke l t vo n LLI Z
Z N Z

Chemlkerinnen und Chemikern Z

Universitäten

2. 1 . Statistik über S tu di en an fä n g er
und gewährte Diplome bzw. Disser­ 3. + 4. Jahr
tationen

Eine Bestandesaufnahme der Entwick­ 120%I, t-'t Praktikum
O)

lung der Studierendenzahlen, der Diplom­ C
100% t-t nichtchemische Wahlpflichtfächer

und Doktoratsabschlüsse innerhalb der Cl

Periode 1986 — 1995 ist in Fig. i d a rge­
stellt.

Q O

Chemie80%

Die der Fig. l z u g runde l iegenden I(U 60% LS

IL ID

Daten sind aus den offiziellen Statistiken lO 40%
der jeweiligen Universitäten entnommen C ül

und reflektieren die Summe der Eintritte in N O I 20%

die Grundsemester, bzw. Abschlüsse an O.

0%
allen Hochschulen der Schweiz. Im Ge­ C C L L I N Ci: LLI J LLI
gensatz zum allgemein vermuteten Rück­ K CO U (-'I Z N

Z Z Z Z Z
gang der Studierendenzahlen ist innerhalb
der Erfassungsperiode eine leichte Zunah­ Universitäten
me an Studienanfängerinnen und Studien­
anfängern in den Grundsemestern von ca. Fig. 2. Fächerverteilung im Diplomstudium Chemie an den schweizerischen Hochschulen;

240 (1989) auf ca. 300 (1995) zu verzeich­
aufgegliedertin Grundstudium (1. + 2. Jahr) sowie Hauptstudium (3. + 4. Jahr)

nen gewesen. Gemessen an der Bevölke­
rung ergreifen damit in der Schweiz etwa allem auf die Umorientierung cler persön­ trägt gemittelt über alle Semester zwi­
gleich viele Studierende das Chemiestudi­ lichen Interessenslage und auf die hohen schen 33 — 37 Wochenstunden. In den
um wie zurzeit in Deutschland. Bei den Anforderungen des Chemiestudiums zu­ Grundsemestern ist neben der Informatik
Diplom- und Doktoratsabschliissen zeich­ rückzuführen sein. an einigen Instituten auch die Biochemie
net sich kein klarer Trend zu einer Ände­ und die Biologie im Unterrichtsstoff ver­
rung ab. Die absoluten Zahlen sind in der 2.2. Eine Aufnahme der Curricula treten. Der relative Anteil an Praktika ge­
Periode 1991 bis 95 praktisch konstant Chemie an den Schweizerischen messen am Gesamtunterricht ist mit 40­
geblieben bei ca. 180 Diplom- und 170 Universitäten und Hochschulen 60% überall hoch. Alle Curricula weisen
Doktoratsabschlüssen. Während für die Eine Bestandesaufnahme der Curricu­ mindestens zwei Vorprüfungen nach clem
Anzahl Studieneintritte keine Vergleichs­ la (Stand 1996, Unterrichtsinhalte, pro­ 1. uncl 2. Studienjahr auf, bei welchen
werte mit früheren Daten zur Verfügung zentual am Gesamtstoff) der einzelnen jeweils praktisch der ganze Lehrstoff ge­
standen, sind die Anzahl Diplom- und Hochschulen aufgeteilt nach Grund- (1. + prüft wird. Die Uni Genf erteilt als einzige
Dissertationsabschlüsse praktisch iden­ 2. Jahr) und Hauptstudium (3. + 4. Jahr) Universität nach dem 3. Studienjahr eine
tisch mit denjenigen der vorigen Erfas­ sind in Fig. 2 abgebildet. Auskunft über Licefice welche ein erster offizieller Ab­
sungsperiode. Damit ergibt sich das Bild Diplomarbeits- Studien- und Doktorats­ schluss des Chemiestudiums darstellt und
einer seit 20 Jahren stagnierenden Zahl an dauer sowie Pflicht-Doktoratsausbildung beispielsweise von Kandidaten genutzt
Hochschulabgängerinnen und Hochschul­ sind in Tab. / wiedergegeben. wird die ins höhere Lehramt einsteigen
abgängern. Ebenfalls kaum verändert hat Der Vergleich zwischen den Curricula möchten. Die Uni Neuchatel und Fribourg
sich das Verhältnis zwischen Diplom- und der einzelnen Hochschulen ergibt ein re­ verlangen ein zusätzliches drittes Vordi­
Dissertationsabschlüssen. Wie bereits frü­ lativ homogenes Bild, was die Art und plom. Einzig an der Uni Zürich wird das 2.
her halten sie sich praktisch die Waage. den Umfang des Chemiestudiums betrifft. Vordiplom vorerst noch nach dem 6. Se­
Ca. 40% aller Studienanfängerinnen und Die wöchentliche Pfl icht-Stundenbela­ mester verliehen. Bei allen anderen Uni­
Studienanfänger scheint das Studienziel stung an den einzelnen Instituten ist klei­ versitäten erfolgt die zweite Vorprüfung
Diplonl nicht zu erreichen. Dies dürfte vor netl Schwankungen unterworfen und be­ nach 4 Semestern.
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Tab. 1. Angaben über die Doktoratsausbildung sowie die Länge von Studium, Diplomarbeit und Doktorat; aufgeteilt nach Hochschulen

I
UNIBA UNI B E ETHZ UNIFR UNI G E UNIL EPFL UNINE UNIZH

Studiendauer inkl. Diplomarbeit 8 Sem. 8-8.5 Sem. 8 Sem. 8 S em . 8 Se m . 8 Sem. 9 Sem . 8 Se m . 8-9 Sem.

Länge Diplomarbeit (effektiv) 3.5 7 — 8 '
3.5 5 3.5 4 4 6 6

Monate Monate Monate Monate Monate Monate Monate M onate Monate

Doktoratsstudium'I 8h Oh Oh 4h 4hod. DEA Empf.
DEA DES 4h

D urschnittl. Länge Doktorat 3- 4 J . 3.5 — 4 J. 4 — 5 J. 3.5 — 4 J. 4 J . 4-5 J. 4 J. 3 — 4 J. 3- 4 J .

') Semesterwochenstunden an Wahl(pflicht)fächern während des Doktorats

Tab. 2. Mobili tä t von Studentinnen und Studenten zwischen schweiz. Hochschulen (Swiss Mobil) Lausanne. Deutliche Unterschiede zwi­
und ausländischen Hochschulen während des Diplomstudiums; aufgeteilt nach Eingängen schen den Universitäten gibt es dagegen(obere Zahl) und Ausgängen (untere Zahl)

bezüglich der Regelung des Doktoratsstu­

In. U NIBA UNIBE ETHZ UNI F R UNIGE U NIL- UNIN E U NIZH diums. Während einige Universitäten kei­
Out. EPFL ne Pflichtausbildung während des Dokto­

rates vorschreiben, muss an den Universi­
Erasmus/ 65 4 ca. 5
Sokrates 4 5

27
0 0 2 6

täten Basel, Fribourg Genf und Lausanne
7 (in/out) zum Zeitpunkt der Erlangung des Dokto­

Swiss rats die erfolgreiche Teilnahme an einem
5 0

Mobil 0 1
5

0 0 0 1 Programm von 4 — 8 Semesterwochenstun­
den nachgewiesen werden können. Die
Universitäten Genf und Lausanne emp­
fehlen die Teilnahme am multinationalen
DEA-Programm (diplonte d'eier/es ap­

40 profonclies m«llinalional). Erwähnt wer­
Frauen den sollten hier auch die Veranstaltungen

~®:: Männer des 3eme Cycle der Westschweizer Uni­
versitäten (Colloques, Cours und seminai­

30 re hors-ville), die ebenfalls den Charakter

C einer Doktoratsausbildung tragen.

2.3. Zum Stand der Mobilität von
E c

(D Studenten während des Diplomstu­
~o 20 di ums
E
O Eine Erhebung über die Mobilität von
CI. Studenten während des Studiums zwischen
CI den Schweizer Hochschulen und zwischen

10 europäischen Hochschulen im Rahmen
C des nationalen Mob i l i tätsprogramms

"cc,
Swiss-Mobil und dem europäischen Eras­
mus/Sokrates-Programm im Zeitraum 92­
96 ist in Tab. 2 zusammengestellt.

0 Hier fällt auf, dass von den zur Verfü­
1992 1993 1994 1995 1996 gung stehenden Austauschprogrammen

Fig. 3. Anzahl Diplomchemikerinnen und Diplomchemiker, die nicht an derselben Hochschule bisher wenig Gebrauch gemacht wird.

promovi eren Einzig die Studenten der ETHZ zeichnen
ein etwas 'mobileres' Bi ld. Besonders
auffallend ist die schwache Nutzung von

An allen Universitäten endet das Che­ zwischen 3.5 (ETHZ) und 8 Monaten (Uni SwissMobil. Im Gegensatz zur internatio­
miestudium im 4. Jahr mit dem Schlussdi­ Bern) liegt. An der Uni Fribourg werden nalen Mobil ität während des Studiums
plom und der Diplomarbeit. Dies führt als einzigem Ort zwei Diplomarbeiten von fehlen zur nationalen Mobilität offensicht­
dazu, dass an allen Hochschulen innerhalb je 8 Wochen Dauer verlangt. lich die notwendigen Anreize. Diese feh­
von 8 — 9 Semestern das Diplom (inklusive Die Dissertationsdauer liegt in der lende Mobil ität während des Studiums
Diplomarbeit) erreicht werden kann. We­ Regel bei allen Hochschulen zwischen 3 wird jedoch partiell kompensiert durch
sentliche Unterschiede bestehen noch in und 4 Jahren nlit leichten Abweichungen die relativ hohe Mobil ität zwischen Di­
der Länge der Diplomarbeit, welche real nach oben an der ETHZ sowie an der Uni plom und Doktorat.
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Frauen Männer Doktorat an anderer Hochschule in der Schweiz

5 Kl Doktorat im Ausland
622 ,@.',-. -+ 24 Doktorat ausserhalb der Chemie

Chemische Grossindustrie

W Kleine und mittlere Betriebe (KMU)
, 45

Selbständige Unternehmer
2 14

Cl Öffentliche Dienste6" . 10

Schulen
2 Y­

4 • Weiterbildung
10

': Andere
16 18

Fig. 4. Tätigkeitsgebiete derin Fig. 3 erfassten Diplomabgängerinnen und -abgänger

3. Erhebung über die Tätigkeiten
Diplom­von Diplom- und Doktorats-Absol­

ventinnen und Absolventen abgängerinnen
8%1-5 Jahre nach Beendigung der

Ausbildung
Doktorats­

Urn einen Überblick zu erhalten, wie abgängerinnen
hoch der prozentuale Anteil der Chemiker 16%
und Chemikerinnen ist, welche nach dem
Diplom ein Doktorat anschliessen, sowie
um zu erfahren wo unsere Hochschulab­
gängerinnen und Hochschulabgänger in
der jüngeren Vergangenheit eine Arbeits­
stelle gefunden haben, wurde an sämtli­ Doktorats­ Diplom­chen Hochschulen (mit Ausnahme der abgänger abgängerEPFL) eine Befragung aller Hochschul­ 64% 12%lehrerinnen und Lehrer über die berufli­
che Situation der von Ihnen in der Di ­
plomarbeit resp. Doktorarbeit in den Jah­
ren 92 — 96 betreuten Studenten gestartet.
Mit einer geschätzten Rücklaufquote von
>90% ist die Umfrage repräsentativ. Fig. 5. Diplomandinnen und Diplomanden, die ohne Doktorat ins Berufsleben einsteigen vs.

Diplomandinnen und Diplomanden, welche ein Doktorat an ihre Ausbildung anschliessen
3.1. Betätigung und Berufschancen (Periode 92-96)
von Diplomchemikerinnen und
Diplomchemi kern Insbesondere aus Fig. 5 geht hervor, ren, weist auf eine beträchtliche Mobil ität

Eine statistische Auswertung der Da­ dass bei den männlichen Chemikern, die in der Ausbildung auf Stufe Diplom hin.
ten über die Anzahl von Diplomchemike­ nach wie vor die überwiegende Mehrheit Damit ist die Mobilitätsbereitschaft in der
rinnen und Diplomchemikern, welche kein der Berufssparte repräsentieren, der An­ Ausbildung nach dem Diplom deutlich
Doktoratsstudium am Ort des Diploms teil derjenigen, die keine Dissertation ans höher als während des Studiums. Diejeni­
ausführen, ist in Fig. 3 en thalten. Die Diplom anschliessen und direkt ins Be­ gen Diplomchemikerinnen, die ohne Pro­
Tätigkeiten, denen sie heute nachgehen, rufsleben einsteigen mit ca. 20% sehr tief motion ins Berufsleben einsteigen, finden
sind in Fig. 4 angegeben. ist. Bei den Chemikerinnen ist dies weni­ vor allem Beschäftigung in der Grossin­

Aus Fig. 3 geht hervor, dass sich im ger ausgeprägt. Ca. 50% aller Diplomche­ dustrie, in den kleinen und mittleren Un­
Zeitraum 92 — 96 keine dramatischen Än­ mikerinnen die den Ort wechseln, wech­ ternehmen (KMU) und in geringerem
derungen in Bezug auf die Anzahl an seln direkt ins Berufsleben. Über 60% Masse auch in öffentlichen Diensten (Fig.
Diplomierten ergaben, die ihre Stamm­ aller männlichen Chemiker, die nach dem 4).
universität verliessen, um entweder an Diplom den Ort wechseln, tun dies, um an
einer anderen Universität im In- und Aus­ einer anderen Hochschule im In- oder 3.2. Betätigungen und Berufsaus­
land zu promovieren, oder um ins Berufs­ Ausland zu promovieren. Bei den Frauen sichten promovierter Chemikerin­
leben einzusteigen. Ein leichter Trend zu beträgt dieser Anteil ca. 30% (Fi g. 4). Die nen und Chemiker
sinkenden Zahlen ist jedoch unverkenn­ Tatsache, dass viele dieser Diplomabgän­ Hier interessiert vor al lem die Ent­
bar. ger an anderen Hochschulen promovie­ wicklung im Zeitraum 92 — 96 im Hinblick
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Anzahl arbeitsloser Chemikerinnen und
~ ohn e Post-Doc ~ Ste l lenlos Chemiker erkennbar ist, ist jedoch falsch,
~ mit Post-Doc ~ mi t fester Stelle da der Anteil der sich in Weiterbildung

200 200 befindlichen Abgängerinnen und Abgän­
ger der Jahre 95 und 96 grösser sein muss
als bei denjenigen, die im Jahre 92 promo­

©) 150 c 150 viert haben. In der Tat lassen sich aus
dieser Statistik keine schlüssigen, unab­

P­
o hängigen Zahlen über die tatsächliche
~ 100 2 100
o o Arbeitslosigkeit promovierter Chemiker
O O erhal ten.

Eine Erhebung über die Verteilung der
60 60 in der Stellensuche erfolgreichen, promo­

vierten Chemikerinnen und Chemiker ist

0 in Fig. 7 wiedergegeben. Hauptarbeitge­

1992 1993 1994 1 995 1996 1992 1993 1994 l9 9 5 1 996 ber für promovierte Chemiker sind hier zu
etwa gleichen Teilen die Chemische Gros­

Fig. 6. Doktorandinnen und Doktoranden mit vs. ohne Post-Doc (links) sowie mit vs. ohne feste sindustrie sowie die kleinen und mittleren
Stelle (rechts) — Stand: 1997

Unternehmen (KMU), gefolgt von den
öffentlichen Diensten. Selbständiges Un­
ternehmertum ist sowohl hier als auch bei
den nicht promovierten Chemikern eine

Stellenverteilung Rarität.

nach Doktorat
4. Schlussbemerkungen

Um rasch auf' veränderte äussere Rah­
menbedingungen reagieren zu können, ist

35 die Überprüfung der Curricula in Chemie
35 30 eine kontinuierliche Aufgabe der jeweili­
30 39 25
25 20 gen Universitäten. In diesem Sinne haben
20 15 die Lellrpläne eIniger Universitäten in der
15 10

10 5
Zwischenzeit bereits Änderungen erfah­

5 0 ren. Die hier vorgestellten statistischen
0 Erhebungen (Stand 1997) schliessen sich

Andere mit so kleinen Lücken wie möglich an

1992 Weiterbildung diejenigen der Vorgängerkon3mission an

1993 Schulen (vgl. Chimia 1989, 43, 26 — 29) und bein­
halten erstmals auch weitergehende Fak­

Öffentl. Dienste
1994 ten zum beruflichen Schicksal von frisch

Unternehmer diplomierten und promovierten Chemike­

1995 KMU rinnen und Chemikern. Es ist davon aus­
zugehenn, d ass i nsbe so ndere letztere I nfor­

1996 Chemische Grossindustrie mationen in Zukunft auch wichtig sind
und tlie Reorganisation von Studienplä­

Fig. 7. Verteilung der in der Stellensuche erfolgreichen Doktoratsabsolventinnen und Dokto­ nen mit beeinflussen werden. Es muss
ratsabsolventen der Jahrgänge 92 — 96 auf verschiedene Wirtschaftsbereiche allerdings betont werden, dass die hier

präsentierten Daten den Zustand vor 2
Jahren repräsentieren, und dass damit die

auf die post-doktorale Weiterbildung. Die führen und davon cn. 60 — 70% diesem ein neueren wirtschaftlichen Entwicklungen

Fakten dazu sind in Fig. 6 dargestellt. Post-doktorat folgen lassen. der beiden letzten Jahre nicht Init einbezo­

Aus dem linken Teil der Graphik ist Cn. 10 — 15% der im Jahre 1992 promo­ gen sind.

ersichtlich, dass ca. Ia aller promovierten vierten Chemikerinnen und Chemiker ha­
Chemikerinnen und Chemiker heute ein ben nach Auskunft ihrer ehemaligen Dok­
Post-Doktorat an ihre Ausbildung anhän­ torväter bis 1997 keine feste Stelle (Fi g. 6,

gen. Dabei ist keinerlei Trend in Richtung rechts), das heisst sie arbeiten möglicher­
einer Erhöhung oder einer Erniedrigung weise immer noch an ihrem Post-doc, ver­
des Anteils zwischen 92 und 96 erkenn­ folgen eine akademische Karriere oder
bar. Aus den dieser Erhebung zugrunde sincl arbeitslos. Dieser Anteil steigt bei
l iegenden Zahlen kann deshalb d i e den im Jahre 1996 promovierten Chemi­
Schlussfolgerung gezogen werden, dass kerinnen und Chetnikern bis auf ca. 40%
ca. 70 — 80% aller Diplomabgängerinnen an. Hier nun den Schluss zu ziehen, dass
und Diplomabgänger ein Doktorat aus­ ein Trend zu einer Vergrösserung tier


